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Persönliche
Erfahrungen

Hallo, mein Name ist Alex und ich bin 
ein 19-jähriger transidenter Mann. Im 
Rahmen meiner Diplomarbeit habe ich 
mit den RosaLila PantherInnen an dieser 
Info-Broschüre gearbeitet. Das Leben als 
transidente Person ist nicht unbedingt 
leicht. Man kämpft mit sich und seinem 
Körper und oft auch mit dem persönli-
chen Umfeld sowie der Gesellschaft im 
Allgemeinen. Ich möchte alle Menschen 
bitten sich mit dem Thema Trans* zu 
befassen. Denn Jugendliche sollen sich 
nicht immer erklären müssen, sonder viel 
mehr Unterstützung von Erwachsenen 
erhalten. Daher beschäftigt sich der 
letzte Teil mit Selbsterfahrungen, um euch 
diesen Weg zu erleichtern. Mein Ziel ist 
es, jungen transidenten Menschen Mut zu 
machen und zu zeigen, dass es sich lohnt, 
für sich selbst zu kämpfen. Man sollte 
sich nicht aufgrund anderer verstecken 
und versuchen ein Leben zu leben, das 
sich nicht richtig anfühlt. Man sollte stolz 
sein, die Kraft gefunden zu haben, diesen 
schwierigen Weg zu gehen und trotz aller 
Hindernisse zu meistern. Im Allgemeinen 
gilt: Jeder Mensch, unabhängig von Sexu-
alität, Herkunft, Religion und Identität, 
hat es verdient, ein glückliches Leben zu 
führen, genauso wie du!

Mit besten Dank für die Projektmit
arbeit an alle Interviewpartner*innen 
und Inputgeber*innen.

Glory-Alexander Joa Reif
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Erfahrungsbericht 
einer Mutter
Silke ist Mutter eines trans* Jungen 
und gibt uns heute einen Einblick in ihre 
Erfahrungen mit Max:

I: Hallo Silke. Freut mich, dass du dir 
heute die Zeit nimmst, mir einige Fragen 
zu beantworten. Fangen wir auch gleich 
an. Wie hat sich dein Max dir gegenüber 
geoutet und wie war das für dich?
S: Also, er ist zu mir hergekommen und 
hat gesagt, er muss mit mir reden. Dass 
er, damals noch sie, lesbisch sei, wusste 
ich schon. Schließlich sagte er mir, dass 
er ein Junge sein will. Dann hab ich ihn 
angeschaut und gefragt: „Ja und was 
machen wir jetzt? Wie geht’s weiter?“. Er 
hat einfach gesagt „es ist wie es ist“ und 
es war ok.
I: Ok und wie alt war Max da?
S: 14, 15. Vierte Klasse NMS.
I: Das war dann in der Pubertät. Dachtest 
du, es wäre eine Phase?
S: Ja, hab ich mir auch gedacht. Vielleicht 
wollte er auch im Mittelpunkt stehen. Ich 
dachte nur: „Schauen wir einmal.“
I: Wann kam der Zeitpunkt, an dem du 
gewusst hast, es ist keine pubertäre 
Phase?
S: Wir haben uns dann Hilfe gesucht, 
haben nicht gewusst, wo wir hin sollen. 
Zuerst waren wir in Leoben, doch dort 
konnten sie uns nicht helfen. Dann in Graz 
haben wir Hilfe bekommen. Dort hatte ich 
dann ein langes Gespräch mit der Thera-
peutin und sie hat mir gesagt, es ist keine 
Phase. Das war für mich der Zeitpunkt, an 
dem ich gesagt habe: „Ok dann ist es so.“

I: Hattest du irgendwelche Schwierig-
keiten damit, dass dein Kind jetzt plötzlich 
dein Sohn ist?
S: Nein, ich hatte überhaupt kein Problem 
damit. Ich hab auch von Anfang an gesagt, 
jede*r der*die es nicht akzeptieren kann, 
gehört weder zu unseren Freund*innen, 
noch zu unserer Familie.
I: Da passt folgende Frage recht gut dazu. 
Wie geht der Rest der Familie damit um? 
Gab/Gibt es Schwierigkeiten?
S: Naja, die Oma hatte ein bisschen ein 
Problem damit, aber mittlerweile ist es 
auch schon besser. Sie rutscht immer noch 
ins „sie“ hinein, das verzeihen wir ihr auch. 
Im Großen und Ganzen hat aber keiner 
wirklich ein Problem damit. Es hat sich 
niemand von uns abgewandt, wir haben 
noch immer die gleichen Freund*innen 
und die Familie ist noch immer gleich 
groß.
I: Hast du in Bezug auf die Zukunft 
von Max Angst?
S: Ich habe eher Angst vor den 
OPs, dass er danach viele 
Schmerzen hat. Ich weiß, er 
geht seinen Weg, komme 
was wolle. Er war bis 
jetzt immer sehr 
willensstark, also 
schafft er 
das auch.
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I: Habt ihr die Namensentscheidung 
zusammen getroffen oder hat er sie 
alleine getroffen?
S: Das hat er alleine gemacht. Ich hab ihm 
gesagt: „Du hast die einmalige Gelegen-
heit, dir einen Namen auszusuchen.“ Dann 
hat er gesagt, er möchte Max heißen. Den 
Zweitnamen durfte ich ihm geben.
I: Wir sind jetzt schon bei der letzten Frage 
angelangt. Was würdest du betroffenen 
Eltern mitgeben?
S: Akzeptiert eure Kinder! Es sind eure 
Kinder, egal ob Junge oder Mädchen. 
Stolz sein, dass sie sich entscheiden, 
diesen Schritt zu gehen und sich nicht zu 
verstecken. Und vor allem, dass sie den 
Mut aufbringen, es zu sagen und einfach 
nur für sie da sein.
I: Das war ein sehr schöner Abschluss. 
Vielen Dank für deine Zeit!
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Peter, 61 Jahre und Vater von sieben 
Kindern, teilt uns, im unten angeführten 
Interview, seine Erfahrungen als Vater 
eines trans* Kindes mit:

I: Hallo Peter. Danke, dass du dir die Zeit 
genommen hast, mir einige Fragen zu 
beantworten. Lass uns gleich beginnen. 
Wie hat sich dein Kind dir gegenüber 
geoutet und wie war das für dich?
P: Er hat es mir einfach in einem persön-
lichen Gespräch gesagt. Für mich war 
es eine neuartige Situation, die ich zuvor 
nicht hatte und zu diesem Zeitpunkt 
wusste seine Mutter noch nichts davon.
I: Du benutzt die männlichen Pronomen.
Sind das bereits die, die dein Kind 
verwendet haben möchte?
P: Ja, er ist nun mein Sohn.
I: Wie alt war dein Sohn, als er sich dir 
gegenüber geoutet hat?
P: Ich denke, er war damals 15.
I: Also mitten in der Pubertät. Dachtest du, 
es wäre eine pubertäre Phase?

P: Nein, eher nicht. Er war sehr konkret, 
was seine Gefühle angeht und den 
Wunsch, als Mann zu leben.
I: Du hast die Entscheidung deines Kindes 
akzeptiert. Gab es dennoch Sachen, vor 
denen du im Bezug auf seine Zukunft 
Angst hattest?
P: Ja, da er sich das Leben nehmen wollte.
I: Wie geht der Rest der Familie damit 
um? Gab/Gibt es Schwierigkeiten?
P: Ja, für die Mutter war es lange Zeit 
schwer, da er mit ihr nicht so gut über 
seine Gefühle reden konnte. Ein Bruder 
hatte ebenfalls längere Zeit Probleme 
damit, aber ich glaube, jetzt haben es alle 
akzeptiert.
I: Nun zu meiner letzten Frage: Was 
würdest du in diesem Fall betroffenen 
Eltern oder auch anderen Familienmitglie-
dern auf den Weg mitgeben?
P: Ich finde, wenn sie Probleme damit 
haben, sollten sie Hilfe von professionellen 
Therapeut*innen in Anspruch nehmen.
I: Danke für deine Zeit!

Erfahrungsbericht 
eines Vaters
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